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Abstract: In the Iambs of Gregory of Nazianzus occur many hiatuses: this might
suggest that his verses had been composed with carelessness. In fact, if we ex-
amine the various kinds of hiatuses, we notice that some of them should not
be considered as such, because they occur after words, or along with iuncturae,
that usually admit them. There remains, however, a considerable number of hi-
atus in caesura. The article strives to demonstrate that these hiatuses are due to
the imitation of the well-known hiatus in trocaic caesura in the hexameter,which
was allowed since Homer’s age. As a matter of fact, in some cases, the same
words that produce a hiatus after a trochaic caesura in Homer show an identical
one after a caesura in Gregory’s trimeters. Moreover, hexameter and iambic trim-
eter were frequently juxtaposed by the late ancient metric-grammatical tradition.
The article further analyzes the occurence of the hiatus in caesura in the Byzan-
tine dodecasyllables, which, among other reasons, might be due also to the in-
fluence of Gregory in Byzantine poetry.
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In den Trimetern von Gregor von Nazianz kommen Hiate sowohl bei kurzen als
auch bei langen Vokalen vor.�Diese Tatsachewird in denmeisten Ausgaben seiner
Jamben-Gedichte allgemein betont und ist von Carmelo Crimi in der Einleitung zu
seiner vorzüglichen Ausgabe von Carm. I 2,10 folgenderweise zusammengefasst
worden:

Ich bedanke mich bei Herbert Bannert, Enrico Magnelli und Francesco Valerio für ihre
Ratschläge.
� Im Folgenden bezeichne ich (sowohl im Hexameter als auch im Trimeter) als „B�“ die Trithe-
mimeres, als „B�“ die Penthemimeres und als „B�“ die Hephthemimeres. Die trochaische Zäsur des
Hexameters ist als B�½ angegeben.
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Gregorio, nei Carmina, non evita l’iato. Per quanto attiene al testo qui edito, osserviamo […]
che l’iato, nella maggioranza dei casi, è mitigato da cesure, dalla pentemimere ovvero
dall’eftemimere, o comunque da incisioni del verso. L’iato si trova, in misura alquanto ri-
levante, dopo κα�, dopo l’articolo, dopo ε�, dopo τι, dopo τε, in concomitanza di un forte
segno di interpunzione […] Un panorama, dunque, assai frastagliato e vario, che non è
possibile ricondurre a norme certe e stabilite una volta per tutte.�

Nun könnte aus diesen (korrekten) Feststellungen der Eindruck einer gewissen
kompositorischen Nachlässigkeit entstehen: Gregor hätte nämlich, im Gegensatz
sowohl zu seinen Vorgängern als auch zu den meisten seiner byzantinischen
Nachahmer, den Hiat nicht vermeiden können. Ich glaube aber, dass dies nicht der
Fall ist, und dass es uns möglich ist, durch Untersuchung der Hiate in Gregors
Trimetern einen erklärbaren Grund für ihre Existenz zu finden. Tatsächlich be-
folgte er damit stilistische Gewohnheiten, die wahrscheinlich aus seiner gut do-
kumentierten rhetorischen Ausbildung stammen: In einem berühmten program-
matischen Gedicht, das seiner Funktion und seinem Selbstverständnis als Dichter
gewidmet ist, stellt er sich denjenigen gegenüber, deren Jamben nicht korrekt sind
– womit er sich implizit als Stilmodell darstellt:

Μ�τρον κακ�ζεις· ε�κ�τως, ��ετρος �ν
�α�βοποι�ς, συγγρ�φων ��βλ��ατα (II 1,39, 69–70).�

Doch gehen wir der Reihe nach vor! Zunächst muss man sich darauf einigen,
welche Art von Zusammentreffen von Vokalen als Hiat gilt oder nicht, weil es
bekanntlich einige Kategorien von Wörtern gibt, die zwar mit einem Vokal enden,
aber in der Kunstprosa (und gelegentlich auch in der Poesie) keinen „echten“ Hiat
mit einem nachfolgenden Vokal erzeugen – das heißt, dass in diesem Fall der
durch das Aufeinandertreffen zweier Vokale entstandene Hiat nicht als solcher
betrachtet werden soll. Es handelt sich dabei vor allem um den Artikel,� um κα�–

� Gregorio Nazianzeno Sulla virtù. Carme giambico (I, �, ��). Introduzione, testo critico e tra-
duzione di C. Crimi. Commento di M. Kertsch. Appendici a cura di C. Crimi e J. Guirau. Pisa
����, ���.
� „Du tadelst mein Metrum: zu Recht? Gerade du, ein Jambenschreiber ohne Metrik, der nur
Missgeburten zusammenschreibt!“. Zu diesemkomplexen, aber sehr bedeutendenGedicht vgl. die
Anmerkungen von C. Moreschini in Gregorio Nazianzeno. Poesie, �. Introduzione di C. Mores-
chini, traduzione e note a cura di C. Moreschini / I. Costa / C. Crimi / G. Laudizi. Roma ����,
��–��, dazu die Anmerkungen zu dessen Übersetzung von C. Crimi in Gregorio Nazianzeno.
Poesie, �. Roma ����, ���–���; und schließlich J. P. Lieggi, La cetra di Cristo. Le motivazioni
teologiche della poesia di Gregorio di Nazianzo. Roma ����, ��–��. Mauropus carm. � de La-
garde ahmtwahrscheinlich denAnfang vonCarm. II�,�� nach,der sich polemischüber die λ�γοι
��ετροι äußert.
� Cf. B. Weissenberger, Die Sprache Plutarchs von Chaeronea und die pseudoplutarchischen
Schriften. Straubing ����, ��; I. Schellens, De hiatu in Plutarchi Moralibus. Bonnae ����, ��.
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�–��,� τ�/τι und um einige zweisilbigen Präpositionen (�χρι, ��χρι, usw.) –
schließlich gelten ο�δ� ε�ς und �ηδ� ε�ς bekannterweise nicht als Hiat.� Auch bei
Gregor weisen die genannten Kategorien an jeder beliebigen Versstelle einen
solchen „unechten“ Hiat auf.

a) I 1,6, 83 τ� ε�δρο�ον, 86 τ� ε�πετ�ς, 89 τ� ε�σαρκ��, I 1,10,43 τ� �ν,v. 65 τ� α��α,
I 2,6, 31 � �κοσ��α, I 2,8, 184 � ��αρτ�α; I 2,10, 566 τ� ε�σθεν�ς; v. 569 τ� �κρον; I 2,
28, 139 τ� ��π�τιδι; v. 152 � �ρη�ος; v. 182 � ο�κου��νη; I 2,33, 65 τ� �τα; II 1,11,
1521 � �ν; v. 1894 τ� �πλα; II 1,12, 472 τ� �ξ�ς usw.

b) I 2,8, 122 κα� �σ�νθετον; I 2,11, 2 κα� �ποι; I 2, 24, 27 κα� �βριστ�ον; I 2, 28, 141 κα�
�; v. 162 κα� �φθονον, v. 175 κα� �λ��των, 279 κα� �οικος, v. 360 κα� �κοντας

c) I 1,10, 62; I, 2, 8, 219; II 1,11, 1407 τ� ο�ν, usw.�

d) I 2,19, 9 � �νειρον � �νθος�

e) I 2, 28, 129 ο�δ� �ρτον; II 1,31, 4 ο�δ� �ς

f) II 1,89, 40 φε� �ξ�δου

g) I 2,33, 228 πρ� �ρας

Anders verhält es sich bei den Wörtern, die in die genannten Kategorien nicht
hinzugehören: sie erscheinen nämlich fast alle an zwei bestimmten Versstellen. In
diesen Fällen kann der Hiat a) bei Zäsur B5, und b) bei B7 auftreten.�

� Schellens (wie oben Fußnote �) ��; L. Pernot, Les discours Siciliens d’Aelius Aristide
(Or. �–�): Étude litteraire et paleographique. Edition et traduction. New York ����, ���.
� Carm. II�,��, ��� ο�δ� ε�ς, I�,��, ��� �ηδ� ε�ς.
� In diesenAusdrücken bildendas Pronomenunddie Partikel eineArt Einheit, so dassmandamit
nicht von Hiat im eigentlichen Sinne des Wortes sprechen darf: cf. Schellens (wie oben Fuß-
note �) ��; übrigens kommt τ� ο�ν in der Komödie oft, vereinzelt sogar bei Aischylos vor (vgl. Jebb
zu S. Phil. ���).
� Vgl. Phoen. Coloph. fr. �, � D.� � �ρτον � ��αιθον � �τι τις χρ�ζει.
� Bekanntlich sind einige von Gregors Carmina immer noch nicht in modernen, zuverlässigen
Ausgaben zugänglich; zum Glück gehören aber die meisten der im Folgenden zitierten Stellen zu
den Gedichten, die in den letzten Jahrzehnten kritisch ediert wurden: I�, � (H.M.Werhahn), I�,
�� (C. Crimi), II�,�� (Jungck, Tuilier/Bady), II�,�� (B. Meyer). Einen vollständigen Überblick
über die Überlieferung der einzelnen Carmina geben die berühmten „Übersichtstabellen“ von
H.M. Werhahn (vgl. W. Höllger, Die handschriftliche Überlieferung der Gedichte Gregors von
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a)
I 2,8

v. 81 τ� δ� βλ�ποντα ο� καλο�ς �ν ���ασιν
I 2,10

v. 148 κ�ν �ς ��λιστα ε�δρο�� το�ς �στ�τοις
v. 600 α�τ�ς τρυφ�ς τε �λ�υρ�ν καταπτ�ων
v. 610 κρυσταλλ�νων τε �βρ�τητ� �κπω��των
616 λαι��ν γεν�σθαι, �δον�ς �ακρ�ς χ�ριν

I 2, 24
v. 213 A. Τ� δ� � Παλαι�� A. Ο� τ�ν �ρκον κωλ�ει��

I 2, 28
v. 149 φασ�<ν>, γεν�σθαι, �ς τ� Μ�δου κα� π�θοις
v. 153 τα�της τ� τ���α ο�ον,�� � κλ�σις λ�γει
v. 247 σ� δ� ο�δ� το�το, �λλ� κ�ν ��θ� πολ�
v. 258 α�ς κα� τ� π�ντα �θλι� �κπαιδε�εται

I 2,32
v. 45 ποι��ν ���λγει, ε� θ�λει, κα� το�ς τρ�γους

II 1,6
v. 2 λα�ν ποθο�σαι ���ραις �ορτ�οις

II 1,11
v. 741 ο�δ� κυν��υια ο�τε τις κτην�ν φθορ�
v. 867 �φθ�σεται δ� �λλο παιγνικ�τερον���
v. 944 �λλος τι δ� �λλο �ρ�νιζεν ε�ς �ν�ς��

II 1,12
v. 184 κα� ν�ν ��λιστα �ν ζ�λ� γλωσσαλγ�ας

II 1,14
v. 58 ν�ξ π�ντα κρ�πτει, ���ρα φωτ�ζεται

II 1,36
v. 2 στροφ�ς πλ�κοιτε· �σχ�οιτ� �ραχν�οις
v. 6 κ�ρον λ�βοιτε, � σκοπο�, κα� σ� φθ�νε

II 1,39

Nazianz,�. Die GedichtgruppenXXundXI. Paderborn/München/Wien/Zürich����, ��–��). In
einigen Fällen habe ich durch die Teca Digitale der Biblioteca Medicea Laurenziana die Lesungen
des Laur. Plut. �,�� [��. Jh.] (L) prüfen können.
�� Hier wird allerdings der Hiat durch die antilabé abgeschwächt.
�� Dies erinnert an Theoc. �.�� �σσ�χον �στ� τ� τ���α: es handelt sich um ein relativ seltenes
Substantiv, und Theokrit könnte wohl das Vorbild sein.
�� So Jungck: Tuilier/Bady ziehen δ� �τερ�ν τι (L) vor.
�� So Jungck: Tuiler/Bady drucken mit L �λλ� τι δ� �λλος.
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v. 36 �ς �ν γρ�φων γε, �λλ� �� πολλ� γρ�φω

b)
I 2,10

v. 14 ε�καζ�τω ��ν το�το �στις βο�λεται
I 2, 25

v. 23 φρ�σσοντα, π�ρ βρ��οντα, �ξαφρο��ενον
I 2, 28

v. 26 �ς ε�θε κα� γ�νοιτο. � γ�ρ �ν τυχ�ν
v. 42 π�νητος �ν, κα� τα�τα �ς ��χης �ρ�ν
v. 285 το�των τ� ��ν δ�δρακα, ο� π�πονθ� �γ�
v. 314 δ�δοικας �ς κρ�νοντα, �ς χρηστ� δ� γε

I 2, 33
v. 145 Θεο� ��νου, θε�ων τε �πλ�στως �χειν

I 2, 34
v. 93 �εγαλ�φρονος, τ� π�ντα ε�πετ�ς φ�ρειν

II 1, 11
v. 565 τοσο�το διαφ�ροντε �λλ�λων, �σον
v. 631 κα� ληξ�τω τοια�τα ε�σεβ�ν �πας
v. 693 �κ�πτετ�, �ρριπτε�το, �σπαρ�σσετο
v. 775 ο� γ�ρ τ� π�ντ� ��οιγε �κζητε�ν σχολ�

II 1, 12
v. 202 �φ��ερον, πλουτο�ντα �λπ�δας ��νας
v. 269 �σθη��, � δ� �νδον σ��α ��φιεσ��νον
v. 479 ε� �� ��ν� σοι το�το �κ θεο� γ�ρας

II 1, 14
v. 66 �σασιν, �ς τ�θνηκα. �ς δ� �γ�, Π�τερ

II 1, 39
v. 43 ε� πως θ�λεις κα� το�το· ε� �� τι πλ�ον
v. 78 τοια�τα τεχν�ζεσθε ��ε�ς ο� σοφο�

II 1, 66
v. 1 καιν�ν καιν�ν τ� το�το, � Θεο� Λ�γε�

Außer diesen Fällen, in denen die Beziehung des Hiats zu den beiden Hauptzä-
suren (B5–B7) klar ist, gibt es einige – allerdings nicht viele – Hiate auch an an-
deren Versstellen. Sechs davon finden sich hinter dem ersten breve:

I 1,6, 42 ο� τα�τα ε�σι�ντι σοι καθυπεσχ��ην
I 1,10, 71 λ�β� τε �ντ�λλαγ�α το� πεπτωκ�τος
I 2, 24 113 B. χρηστ�ν γε A. � σεαυτ�ν α�σχρ�ς α�τ�ας
I 2,32, 8 κακ�ν δ� α�τη το�ς κακ�ς κεχρη��νοις
II 1,14, 18 �βριν τε ο�κ �παυσα, κα� συνετρ�βην
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II 1, 41, 11 �ν �ικρ� �ττα σπερ�ολογ�σ� ���ατα
zwei nach dem dritten anceps:

I 2, 24, 149 σταυρ�ς, γυν�, τ� θε�ον α��α, α��α σ�ν
I 2,34, 214 νεκρ�ν δ� �γερσις, ε�σοδ�ς τε ε�ς π�λιν

einer nach dem zweiten (aufgelösten) longum:
II 1,76, 2 �νθ�δε ��αρτ�ς, �λλ� �κε�θεν � δ�κη

Von den genannten Fällen darf II 1,41, 11 außer Acht gelassen werden, weil �ικρ�
�ττα ein einheitlicher Ausdruck ist, der den Neosophisten und späteren Rhetoren
(Themistios, Libanios), die den Hiat sorgfältig vermeiden, gut bekannt ist, und
daher in die Kategorie jener Ausdrücke fällt, die keinen echten Hiat erzeugen. I 2,
24, 113 kann man vielleicht ebenso wegen der antilabé aus der Liste entfernen.
Weiterhin gibt es einige Fälle, bei denen der Text unsicher ist.�� Schließlich weist
eine Stelle einen Hiat nach dem erstenmetron auf: II 1,37, v. 5 π��ποιτ�· �γ� �δησα
κα� π�ντη λ�γον.

Wieman sieht, treten diemeistenHiate nach den zwei Hauptzäsuren B5 und B7

auf. Alle bisher angeführten Belege für Hiate bei Gregor sind schon vor fast fünfzig
Jahren von Christoph Jungck verzeichnet und besprochen worden:

Zu keiner Zeit hat ausnahmslos jedes Zusammentreffen von Vokalen als störender Hiat ge-
golten. In der Prosa folgt Gregor […] der freieren Weise des Demosthenes. Selbst die strenge
Praxis der Tragiker läßt Hiat zu bei τ� und ε� sowie gewissen Interjektionen […] Solches ist
also auch bei Gregor ohne weiteres anzuerkennen. Dazu hat sich Gregor Hiat nach kurzem
Vokal nach dem 2. breve erlaubt, also vor der „Mittelzäsur“, seltener vor der Normalzäsur
nach dem 2. anceps […] ebenfalls nicht streng gemieden ist er nach dem Artikel […] sowie
nach κα�“ etc.��

Es sollte jedoch versucht werden, alle Arten von Hiaten so gut wie möglich zu
erklären.�� Nun folgen diejenigen Hiate, die beim Artikel bzw. bei kopulativen
Konjunktionen usw. vorkommen, nach den obengenannten Regeln der Kunst-

�� Auf I�,��, �� τ� δ� �κο�σιον, βουλ�σεως τυρανν�δα kann man sich freilich nicht verlassen
(vgl. aber Fußnote ��).
�� Ch. Jungck, Gregor von Nazianz, De vita sua. Einleitung, Text, Übersetzung, Kommentar.
Heidelberg ����, ��–�; in ähnlicher Weise äußerte sich M. Oberhaus, Gregor von Nazianz:
Gegen den Zorn (Carmen �,�,��). Einleitung und Kommentar. Paderborn/München/Wien/Zürich
����,��: „von diesen ��Hiaten sind �� durch eine Zäsur oder Diärese entschuldigt: je vier stehen
in der Zäsur nach dem zweiten anceps […] und nach dem zweiten breve […] die übrigen verteilen
sich […] auf zwei Gruppen, auf Hiate nach dem Artikel […] und nach κα�“.
�� Bis vor kurzem war dies ein Forschungsdesiderat der Byzantinistik (vgl. M. D. Lauxtermann,
The spring of rhythm,Wien ����, ��): die Lücke ist jetzt für die byzantinische Dichtung durch
M.D. Lauxtermann, Byzantine poetry from Pisides to Geometres.Texts and contexts, II.WBS, ��.
Wien ����, ���–��� und ���–���, geschlossen worden.
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prosa,�� wie schon von Xaver Hürth für die Grabreden Gregors ausführlich dar-
gelegt wurde.��

Schwieriger ist es hingegen, den Ursprung des Zäsurhiats zu erklären – ich
glaube nämlich, dass er von einem anderen metrischen γ�νος abstammt. Tat-
sächlich bekommtman den Eindruck, dass derartige Verstößemit einer bekannten
Erscheinung des homerischen Hexameters, d.h. dem Hiat bei trochäischer Zäsur
(B5½), zusammenhängen. Dieser Hiat, der vor allem bei den archaischen Hexa-
metern vorkommt,wurde von Immanuel Bekker bei Homer nachgewiesen,�� und
vor und nach ihm von Heinrich Ludolf Ahrens und Jacob La Roche sorgfältig
untersucht;�� schließlich diente dies HermannUsener dazu, in einem glänzenden
kleinen Buch eine scharfsinnige Theorie über den Ursprung des Hexameters zu
entwerfen.��Auch imHexameter der Spätantikemangelt es–wenn auch seltener –

�� Mit Gregor kann Synesios verglichen werden, dessen Briefe von W. Fritz, Die Briefe des Bi-
schofs Synesius von Kyrene. Ein Beitrag zur Geschichte des Attizismus im IV. und V. Jahrhundert.
Leipzig ���� untersucht wurden: die Fälle, die er S. ���–� (und ���) analysierte, decken sich
tatsächlich mit denjenigen, die ich oben als typische Regeln der Kunstprosa betrachtet habe.
�� X. Hürth, De Gregorii Nazianzeni orationibus funebribus, Argentorati ����, ��� (von Jungck
ebd. erwähnt). Hürth bemerkt, ���, dass το�το und α�τ� in Gregors Prosa Hiate aufweisen, weil
sie gemeiniglich elidiert wurden – dann könnten einige der obengenannten Zäsur–Hiate in seinen
Gedichten ebenso als „rhetorische Hiate“ erfasst werden; weil aber der Hiat auf -α nur bei ein-
zelnen Fällen (darunter τα�τα, usw.) zugelassen wird – nicht aber derjenige, der bei Substantiven
oder Verben vorkommt –, habe ich es vorgezogen, auch die Fälle von το�το + Vokal bei Zäsur als
Zäsurhiate zu fassen.
�� I. Bekker, An dem homerischen Versbau beobachtete Zahlenverhältnisse.Monatsberichte der
preußischen Akad. Wiss. ����, ��� (= Opuscula academica Berolinensia. Gesammelte Abhand-
lungen zur KlassischenAltertumswissenschaft, Byzantinistik undRomanischenPhilologie����–
����, II. Leipzig ����, ���).
�� H.L. Ahrens, De hiatu apud elegiacos Graecorum poëtas antiquiores, Philologus � (����)
���–��� (= Kleine Schriften, I. Zur Sprachwissenschaft. Besorgt von C. Haeberlin mit einem
Vorwort von O. Crusius, Hannover ����, ���–���) und: De hiatus Homerici legitimis quibus-
damgeneribus, Philologus� (����) ��–�� (= Kleine Schriften, ���–���); J. La Roche,Ueber den
Hiatus und die Elision in der Caesur des dritten Fusses und der bukolischen Diaerese bei Homer.
Wien ����. La Roche führt in seinem Beitrag die Fälle von trochäischem Hiat auf (S. �–�) und
weist dabei nach, wie man sie im Laufe der Überlieferung des homerischen Textes zu beiseitigen
versuchte.Weitere Bemerkungen zum homerischen Hiat (vor allem zum Hiat bei Vokativ) brachte
W.F.Wyatt, Homeric Hiatus. Glotta �� (����) ��–��. Oft bemerkt man eine Tendenz zur Tilgung
derartiger Hiate, sie ist aber als unberechtigt anzusehen (vgl. unter anderen U. v. Wilamowitz,
Kleine Schriften, IV, Lesefrüchte und Verwandtes. Besorgt von K. Latte, Berlin ����, ���).
�� H. Usener, Altgriechischer Versbau. Ein Versuch vergleichender Metrik. Bonn ����. Nach
seiner Auffassung – er bediente sich dabei eines genialen Einfalls von Theodor Bergk – zeigen die
Hiate (außer anderen Erscheinungen), dass der Hexameter zwei ursprünglich unabhängige Kola
zusammenfügt.
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nicht an derartigen Beispielen.�� Prüft man nun die Hexameter von Gregor, so
findet man einen beträchtlichen Prozentsatz dieser Art von Hiat. Ich zitiere nur
einige Fälle:

I 1,1
19 Μωσ�ς �σα�ας τε (�πιστα��νοις δ� �γορε�σω)
23 �τρεκ�ης σ�λπιγγα �ρ�βρο�ον, �ς κεν �παντες
26 � τινι πρ�σθεν ��ντι � �σσο��ν� �ετ�πισθεν

I 1, 2
67 �ς βροτ�ς �λθ� �ς �γ�να, �π�ρσχεθε δ� �ς �δ��αστος

I 1,4
20 ν�σατο, κα� τ� γ�νοντο �νειδ�α· θε�α ν�ησις
81 πηγ�ζων θε�τητα, �πως πλε�νεσσιν �ν�σσ�
92 �ιχθε�σης Θε�τητι· �πλ� δ� τε φ�σις �ρε�ων

I 1,6
23 ο� δ� �ρα κ�σ�ον �παντα �α�ς κρατ�ουσιν �ρωγα�ς

I 1,7
69 �κ χθον�ς, ��νητ�ρα ���ν �εν�ων τε ν�ου τε

I 1,8
56 κα� πινυτ�ν δοκ�οντα �φιν σφ�λειεν ��λπτως

II 1,1
119 �ρσενα θυ��ν �χουσα �ν ε�δεϊ θηλυτερ�ων
171 �λγεα δ� στοναχ�ς τε, �πε� θ�νε, �ο�νος �δ�γ�ην
418 ο� γ�ρ �γ� ποτε σε�ο �π�ξιον ο�δ� �ρεξα
618 �σπασ�ως κα� χε�ρα ��ν πρ�ς το�χον �ρε�σ�
624 παντοκρ�τωρ, �γ�νητε, �ναρχ� τε κα� π�τερ �ρχ�ς
633 �νθ�δε κα� �ετ�πειτα �λ� θε�τητι �ιγ�ντα

II 1, 2
29 το�σδε ν��οισιν �δησα ���ν β�ον. ε� δ� π�θοιο

II 1,19
41 π�ντ� ��υδις βι�τοιο �φυσγετ�ν ε�ς �λα ��ψας
68 α�τ�ρ �πε� δον�οντο �γο� δον�οντο δ� λαο�

�� Z.B. Nonn. Par. Jo. ��, �� κο�ρανον �σπ�ζοντο �� ψευδ��ονι κλ�σει, der sich auf homerische
Vorbilder stützt (vgl. D. Accorinti,Una crux nella Parafrasi nonniana. Prometheus �� (����) ���;
E. Magnelli, The Nonnian hexameter, in D. Accorinti (ed.), Brill’s Companion to Nonnus of Pa-
nopolis. Leiden/Boston ����, ���), Paul. Sil.Amb. ��� κα� σ�λας �στυ�χοιο ��ς �ν�θηκε γαλ�νης
(cf. C. De Stefani, Paulus Silentiarius. Descriptio Sanctae Sophiae. Descriptio Ambonis. Berlin/
New York ����, XXXVII).
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79 �ξοδ�ην κακ�τητα �φεσσ��ενος βι�τοιο
83 τ� ν�ν, Χριστ�, φ�ροις �ε �ποι φ�λον. �λγεσι κ��φθην

II 2,5
65 κα� �ετ� πρ�τον �νακτα �πιχθον�ους γενετ�ρας
152 �ς Θε�ν �ψι��δοντα �τ� �νθρ�ποισι πελ�ζει
206 � πλ�ον � πλε�νεσσι�� �γ�λλεται �λλος �π� �σθλο�ς
280 α��ν �νιχνε�οντα, �φ� �γε��νεσσιν �ρ�στοις

II 2,6
20 �� ποτε, θ�λυς �ο�σα, �ς �ν�ρος �γκον �πε�γου

Aufgrund dieser Beispiele, deren Sammlung, wie gesagt, nicht erschöpfend ist,
darf man vermuten, dass Gregor den Hiat bei Zäsur B5½ im Hexameter für absolut
zulässig oder vielleicht sogar elegant hielt,weil er ihn in Hülle und Fülle in seinem
Homer fand: aus dem Hexameter Homers, glaube ich, hat er diese Freiheit auch in
seine Jamben übernommen.�� Dann wären die Zäsurhiate in den Trimetern kei-
neswegs einer Nachlässigkeit des Autors zuzuschreiben, sondern als eine Nach-
ahmung des Hexameters aufzufassen.�� Zum Glück liefert uns Gregor dafür den
Beweis.Wir lasen nämlich oben folgenden Vers:

ο�δ� κυν��υια ο�τε τις κτην�ν φθορ� (Carm. II, 1, 11, 741)
Dieser Hiat bei B5 ahmt offensichtlich einen homerischen Hiatus bei B5½ nach:

κα� δ� α�θ� � κυν��υ ι α � γ ε ι βροτολοιγ�ν �ρηα (Il. 21.421).
Die relative Seltenheit desWortes κυν��υια/κυν��υια�� sichertm.E. die Beziehung
beider Stellen zueinander.�� Dazu noch ein weiteres Beispiel. Man vergleiche

�� πλε�νεσσι<ν> wäre einfach (vgl. den folgenden Vers ��� ��θοι κα� πλε�νεσσιν �π� ���ατα);
angesichts meiner Bemerkungen darf aber der überlieferte Text als unverdorben gelten.
�� Natürlich galten dem Bischof als Hiate auch diejenigen Fälle, die für uns nicht als solche
gelten, d.h. die Wörter, die ursprünglich mit Digamma anfingen. Vgl. bei Gregor die Fälle von
Zäsurhiat bei ��ς.
�� Tatsächlich scheint die Zäsur in der Schule (wenigstens während der Zeit des Kaiserreiches)
eine wichtige Rolle beim Erlernen der Verse gespielt zu haben: interessanterweise sind nämlich in
einem Täfelchen des I J. n.Chr. (BLT V � XVII n. �) einige Trimeter der Troerinnen derart ge-
schrieben, dass jeder Vers bis zur Zäsur reicht,während der Rest desselben in der folgenden Zeile
geschriebenwird;man kann davon ausgehen, dass der Lehrer jedenVers bis zu der Zäsur diktierte,
und erst nach einer Pause denRest sprach,vgl.M.W.Haslam, A relic ofmetrical education. ZPE��
(����) ��–��. Schwierig ist es hingegen zu sagen, ob die nonnianischen (und allgemein spät-
antiken) Hexameter beim lauten Lesen eine solche Pause bei der Zäsur aufwiesen: ich neige dazu,
das zu verneinen,weil Nonnos die correptio Attica bei B�½ zulässt,womit vorausgesetzt wird, dass
die Fortsetzung der Silben durch die Zäsur nicht erheblich unterbrochen wurde (vgl. Dion. �.��
usw.).
�� Ein Teil der homerischen Überlieferung weist die Lesart κυν��υια auf.
�� Dass Gregor über eine solide Kenntnis der homerischen Gedichte verfügte, ist selbstver-
ständlich. Seine Vertrautheit mit Homer ging so weit, dass er, genau wie die alexandrinischen
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Carm. I�,��, ��� φασ�<ν>, γεν�σθαι, �ς τ� Μ�δου κα� π�θοις
und Od. �.���: το� �� �κ φασ ι γ ε ν �σθα ι , �πε� σ� �ε το�τ� �ρεε�νεις
und Od. ��.��� το� σ� �κ φασ ι γ ε ν �σθα ι · �πητ� δ� �νδρ� �οικας.��

Ich füge die folgenden zwei Stellen hinzu:
κ�ν �ς ��λιστα ε�δρο�� το�ς �στ�τοις (Carm. I 2,10, 148)
κα� ν�ν ��λιστα �ν ζ�λ� γλωσσαλγ�ας (Carm. II 1,12, 184)

die mit Il. 4.96 zu vergleichen sind:
�κ π�ντων δ� ��λιστα �Aλεξ�νδρ� βασιλ�ϊ

Auch andere Fälle von Zäsurhiat bei Gregor, die ich oben gesammelt habe,weisen
Übereinstimmungen mit homerischen Versen mit derartigem Hiat auf.�� Was nun
die (nicht vielen) Fälle angeht, in denen der Hiat nach dem ersten breve auftritt,
und die sich zumeist auf einige Partikel (meist auf τε) beschränken, so können sie
durch die homerischen Stellen, in denen der Hiat zu Beginn des Verses aufscheint,
erklärt werden. Vgl. z.B. Il 1.7:

�Aτρε�δης τε �ναξ �νδρ�ν κα� δ�ος �Aχιλλε�ς
oder ähnliche Fälle, wie α�τ�ρ � �γνω (Il. 1.333), τ�νδ� τ� �� �νδρα �λε�ν (Il. 5.118,
vgl. Leaf z. St.), usw. Für den Hiat nach dem ersten metron bei �γ�,�� vgl. Il. 9.167
�γ� �πι�ψο�αι.��

Diese Analysen sind vielleicht auch für die Textkritik nicht ohne Bedeutung.
Wenn nämlich als erwiesen gilt, dass Gregor gegenüber den Hiatzäsuren, die er
durch das homerische Vorbild legitimiert glaubte, völlig gleichgültig war, dann
sind auch Emendationen, die eventuell Hiatzäsuren erzeugen, an sich als legitim
anzusehen. Damit wird z.B. der Vorschlag von Jungck, De vita sua 1848 (vgl.
dessen Apparat), statt des unmetrischen �ν ο�τω φρον�τ�, ο�δ�ν �σται δυσχερ�ς

Dichter im dritten Jh. v.Chr., gelegentlich zur Interpretation homerischer γλ�σσαι durch deren
Anwendung in seinen Versen Stellung nahm (vgl. L. Sternbach, De Gregorio Nazianzeno Homeri
interprete. In Stromata in honorem Casimiri Morawski. Cracoviae ����, ���–���, über das
Verbum κροα�νω).
�� Die homerischen Stellen weisen allerdings eine correptio epica und nicht einen echten Hiat
auf: dies verschlägt aber hier nicht viel.
�� Vgl. weiters I�,��, �� γ�νοιτο. � γ�ρ und (z.B.) Il. �.� γ�νοιτο �δ�. Was den Hiat bei το�το
betrifft,vergleichemandie iunctura το�το �πος, die bei Homer achtmal, oft bei trochäischer Zäsur,
vorkommt; τα�τα findet sich in der Formel τα�τα �καστα; π�ντα weist oft einen Zäsurhiat auf
(Od. �.�� [�.���, ��.���] π�ντα ��; ��.��� π�ντα �νακτ�; ��.��� π�ντα �τ�σια); τε kommt oft
in Zäsurhiat in Verbindung mit �δ�, manchmal �λις, vor (Od. ��.���, ��.���, ��.���), usw. Für
den Hiat mit γε (II�,��), vgl. z.B. γε �ναξ Il. �.��� und Od. ��.���.
�� Siehe oben S. ���.
�� Hier zieht allerdings West mit einigen Zeugen �γ�ν vor – aber Gregor las wahrscheinlich �γ�.
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den Vers �ν�ς φρον�τε κτλ., d.h. einen Trimeter mit Zäsurhiat (B5), herzustellen,
durchaus möglich.��

Eine weitere Konsequenz besteht darin, dass es, da der Zäsurhiat offen-
sichtlich als charakteristisches Merkmal der Jamben des Bischofs erscheint,
wahrscheinlich ist, dass einige Stellen seiner Verse, welche Zäsurhiate aufweisen
und als Zitate anderer Dichter betrachtet werden könnten, durchaus als Gregors
Schöpfung anzusehen sind. Vgl. Carm. I 2,10, 595–600:

�παντα δ� �ρπειν ε�ς βυθ�ν τ� τ��ια
τ�ν γαστρι��ργων σ�τα, �ηδ� σ�τ� �τι,
τ�ν ε�τελεστ�των λ�βητος �ξ �ν�ς,
�ρθ�ς λ�γει που Κερκιδ�ς � φ�λτατος,
τ�λος τρυφ�ντων α�τ�ς �σθ�ων �λας
α�τ�ς τρυφ�ς τε �λ�υρ�ν καταπτ�ων.��

Diese Verse, bei denen Kerkidas (fr. 66 Lomiento) zitiert wird, werden gemei-
niglich als Gregors Nachahmung des Dichters von Megalopolis und nicht als ein
Fragment desselben betrachtet.�� Dies war jedoch nicht immer der Fall, denn in
Powells Collectanea Alexandrina sind sie als ein echtes Bruchstück des Kerkidas
(fr. 16 Powell) gedruckt.�� Nun aber kann das Problem durch den Zäsurhiat beim
letzten Vers m.E. endgültig gelöst werden: die facies dieser Verse ist sicherlich
Gregor zuzuschreiben.��

�� Allerdings könnte man auch einen parataktischen Satz herstellen: ο�τω φρον�τε, <κ>ο�δ�ν
�σται δυσχερ�ς (cf. Eur. TrGFV ���a, � κο�δ�ν �σται �οι πικρ�ν). Die überlieferte Lesungwird von
Tuilier-Bady ohne Kommentar gedruckt.
�� „Alle, auch die erlesensten Speisen kultivierter Feinschmecker, fahren in die Tiefe hinunter –
es sind ja auch keine Speisenmehr! – durch einen einzigen Topf (= den Magen), den des billigsten
Essens. Dies sagt zu Recht irgendwo der treffliche Kerkidas, der Salzfresser, indem er selbst am
Ende auf die Gourmets und Salz auf den Luxus spuckt“.
�� Diesem wurde von Leo Sternbach ein gelehrter Aufsatz gewidmet: Cercidea. Eos �� (����)
���–���. Ich habe darüber vor kurzem gehandelt in: Studi su Fenice di Colofone e altri testi in
coliambi. Hildesheim/Zürich/New York ����, ���–���.
�� Collectanea Alexandrina. Reliquiae minores Poetarum Graecorum Aetatis Ptolemaicae ���–
���A.C. Epicorum, Elegiacorum, Lyricorum, Ethicorum, ed. J.U. Powell. Oxonii ����, ���. Zwar
betont Powell, dass die letzten Worde von Gregor bearbeitet worden seien, ist aber dabei alles
andere als eindeutig: „α�τ�ς ad fin. verba Gregorii sunt, non Cercidae (Wil.), sed a Cercida ducta
(Knox)“.
�� In den Trimetern des Amphilochios von Ikonion habe ich nur einen Zäsurhiat (B�) gefunden
(womit übrigens ein zerrissener Anapäst erzeugt wird):V. ��φθε�ρουσιν �θη χρηστ� ��ιλ�αι κακα�
(χρησθ� würde sehr einfach sein, vgl. dazu Obergs Apparatus).
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Aber warum hätte Gregor eine für den Hexameter typische Art von Hiat auch
auf seine Trimeter ausgedehnt? Ich habe den Eindruck, dass dies mit einer Ten-
denz der damaligen Zeit zusammenhängt, diese zwei Verse zu assimilieren. Ein
Beispiel dafür bietet uns das Handbuch über Prosodie des Marius Victorinus, das
bekanntlich Material von Aelius Festus Aphthonius aufarbeitet. Welche auch
immer die Entstehungsgeschichte von Victorinus‘ Werk ist, es führt uns zurück in
die Zeit Gregors, d.h. in die zweite Hälfte des vierten Jahrhunderts. Dies ist die
wichtigste Stelle:

omnia enim ex dactylo et iambo principalibus orta noscuntur. […] haec enim sola duo metra,
q uamv i s e t i amb i c um he ro i s i t t ra du c t i v um , u t p o t e c um t r ime t e r h e xa -
me t ro mana s s e no s c a t u r, haec sola possunt prototyporum prototypa dici et omnium
metrorum elementa (GL VI, 104, 21–26).

Außerhalb von Gregor scheint die Verwendung des Zäsurhiats in den spätantiken
Jamben ziemlich spärlich zu sein. Ein epigraphisches Beispiel bietet Byz. Steinep.
IT 14 Rhoby (erste Hälfte 7. Jh.):

�ντα�θα κε�ται � στρατηγ�σας καλ�ς (v. 1)
πυκν�ς στεν�ζει �νδρ�ς �στερη��νη (v. 9).��

Ein in Beroia gefundenes Epigramm (5.–6. Jh.) beginntmit zwei feierlichenVersen,
deren erster folgendermaßen klingt:

Θε�ον δ�ρη�α, �γνε�ας διδ�σκαλος.��
Obwohl der Vers nicht prosodisch ist,�� weil die elementa 3 und 7 lang sind – und
es geht soweiter im ganzen Epigramm –, bekommtman den Eindruck, dass es sich
dabei um einen typischen Zäsurhiat handelt.

�� Vgl. den Kommentar von A. Rhoby z. St. und ders., Vom jambischen Trimeter zum byzanti-
nischen Zwölfsilber. Beobachtung zur Metrik des spätantiken und byzantinischen Epigramms.WS
��� (����) ���.
�� D. Feissel, Recueil des inscriptions chrétiennes de Macédoine du IIIe au VIe siècle (BCH,
Supplément VIII). Paris ����, ��; die Metrik des Epigramms wird von Rhoby (wie oben Fuß-
note ��) ���, untersucht.
�� Die prosodischen Verletzungen beginnen bei den Jamben sehr früh: vgl. Paul. Sil. S. Soph. ��
τ�ν �λιον ��ν �νατ�λλειν �ν ���ρ� (das zweite Metron ist nämlich ˘ ˘ ˘ – –: interessanterweise ist
dann die Kürzung vor –λλ– und im allgemeinenvor Doppelliquiden, -nasalen und -zischlauten bei
den byzantinischenDichtern zulässig,vgl. Lauxtermann, Byzantine Poetry,wie oben Fußnote��,
���); es ist allerdings auch möglich, dass derartige Verletzungen durch einige unprosodisch
überlieferte Menanderverse unterstützt wurden, vgl. Qu. Cataudella, Spondei in II e IV sede nel
trimetro giambico della commedia. Studi Italiani di Filologia Classica �� (����) ��–��; Silen-
tiarios ahmt bekanntlich in seinen jambischenPartienvon S. Soph.undAmb. sowohlMenander als
auch Aristophanes nach.
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Vor einigen Jahren schlug ich vor, den Gegensatz zu den Regeln des spätan-
tiken Hexameters als die Wurzel des byzantinischen Hilberg-Maas-Akzentgesetzes
zu sehen: jener Tendenz nämlich, die schon in der Spätantike zu spüren ist,
Proparoxytona vor B5 und Oxytona vor B7 in den Jamben zu meiden. Tatsächlich
war dies das genaue Gegenteil von der Art, wie man zu Georgios Pisides Zeiten
Hexameter zu schreiben pflegte: Proparoxytona waren dabei vor B5½ begünstigt,
während sie stets vor B7 vermiedenwaren – bekanntlich sind sie an letzter Stelle in
den Zwölfsilbern völlig normal.��

Tatsächlich sind diese zwei Versgattungen in der Spätantike gegensätzlich
miteinander verknüpft: man denke an die Gewohnheit, jambische Prologe he-
xametrischen Gedichten voranzusetzen.��

Die besprochene Indifferenz der Jamben gegenüber dem Zäsurhiat war nicht
lange erfolgreich. Die byzantinischen Dichter versuchten, so viel wie möglich alle
Hiate zu vermeiden;�� im Allgemeinen kann man sagen, dass die Vermeidung des
Hiats als eine notwendige Voraussetzung jedes eleganten Zwölfsilblers gilt. Die-
jenigen aber, die wie Symeon der Neue Theologe nicht-prosodische Zwölfsilber
schrieben, ließen viele Hiate zu, und zwar besonders Zäsurhiate.�� Ein m.E.

�� C. De Stefani,The End of the „Nonnian school“, in K. Spanoudakis (ed.), Nonnus of Panopolis
in context. Poetry and cultural milieu in late antiquity. Trends in Classics, ��. Berlin/Boston ����,
���–���. Paul Maas verknüpfte in seiner Rezension zu A. Wifstrand, Von Kallimachos zu
Nonnos. Metrisch-stilistische Untersuchungen zur späteren Epik und zu verwandten Gedicht-
gattungen. Lund ����, in BZ �� (����) ��, das Verbot der Oxytona vor B� in den Jamben mit dem
vonWifstrand entdeckten Gesetz, nachwelchem in den spätantikenHexametern einOxytononvor
B�½ vermieden wird, es sei denn B� geht voraus – unabhängig (?) von ihmwurde dieselbe Theorie
vorgetragen von R. Keydell, Wie wurde der nonnianische Hexameter vorgetragen?, in: XII.
Congrès internat. des Etudes Byzantines. Résumés des Communications. Belgrade/Ochride ����,
�� (= Kleine Schriften zur hellenistischen und spätgriechischen Dichtung [����–����]. Zu-
sammengestellt von W. Peek. Leipzig ����, ���). Es leuchtet jedenfalls ein, dass die genannten
byzantinischen „Verbote“ mit denjenigen des spätantiken Hexameters zusammenzufassen sind.
�� Vgl. vor allem A. Cameron, Pap. Ant. III��� and the iambic prologue in late Greek poetry.
Classical Quarterly n. s. �� (����) ���–��� (= Literature and Society in the Early Byzantine
World. London ����, II).
�� Der Hiat bei den u-Diphthongenwurde wahrscheinlich nicht als solcher wahrgenommen,weil
υ in die Halbvokale übergangen war, vgl. Sternbach zu Nic. Call. Carm. ��.� (= ��.� Romano)
πρ�σχες βασιλε�, <�>δον�ν φ�ρει ξ�λον (vgl. bei Symeon: ��.�� Kambylis � πα�βασιλε�,
�περε�σπλαγχνε ��νε); Lauxtermann, Byzantine Poetry (wie oben Fußnote ��) ��� und ���.
�� Hiate finden sich natürlich bei Symeon an jeder beliebigen Versstelle:wennman aber die Fälle
ausnimmt, in welchen sie von Artikeln bzw. Konjunktionen (bei ihm auch enklitischen Prono-
mina) verursacht werden, erkennt man, dass die meisten Fälle vor allem bei B� oder B� vor-
kommen, und das kann kein Zufall sein. Besonders erheblich ist die Anzahl der Fälle, in welchen
der Hiat bei B� begegnet: ungefähr ��%seiner Zwölfsilbler! (��� Fälle auf ����Verse) – derjenige
bei B� ist dagegen viel seltener (�� Fälle), d.h. ungefähr �% (��.��, [„duo syllabae redundant“
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frappantes Beispiel dafür sind die Verse 3.11– 15 Kambylis,welche zeigen,wie die
Zäsur auch für den Neuen Theologen eine starke Trennung, die den Hiat recht-
fertigt, darstellt:

κα� τ�ς �οι δ�σει, �περ �χω πλουσ�ως�
κα� πο� ε�ρ�σω, �ν �ρ� καθ� �κ�στην,
π�ς δ� κρατ�σω, � �ντ�ς �ου�� �π�ρχει
κα��� �ξω κ�σ�ου� ο� γ�ρ βλ�πεται �λως·
� �χων �τα �κο�ειν �κου�τω.��

Ein letzter interessanter Fall ist das dem Psellos von der einzigen Handschrift Vat.
Gr. 1276 zugeschriebene Gedicht Contra Latinos (57 Westerink), das nicht wenige
Zäsurhiate aufweist: der Hiat bei B5 tritt in 4%der Zwölfsilbler auf, derjenige bei B7

in 3%. Nun betrachtete Westerink die Zuschreibung dieses uneleganten Textes an
Psellos zu Recht als falsch: es bleibt aber fraglich, ob der Autor einfach unfähig
war, korrekte Zwölfsilbler zu schreiben, oder sich eher durch das Beispiel Gregors
berechtigt fühlte, zahlreiche Hiate in seinen Verse zuzulassen.�� Tatsächlich ist die
Metrik des Gedichtes – abgesehen von den genannten Hiaten – ziemlich proso-
disch: es befolgt nämlich nicht genau die Art, wie Simeon seine völlig unproso-
dischen Zwölfsilbler zu verfassen pflegte. Ich würde sogar so weit gehen zu ver-
muten, dass es eine Tendenz gab, Zwölfsilbler zu schreiben, die die Zäsurhiate
genau wie Gregor zulassen, und ein viel „strengeres“ Vorgehen, das sich offen-
sichtlich auf Georgios Pisides und seine byzantinischen Anhänger berief und
derartige Freiheiten ausschloss.�� Im Grunde genommen handelt sich dabei le-

Kambylis] eingeschlossen). Ich kann nicht sagen, ob dies mit einem Einfluss der Jamben des
Gregor zu tun hat, halte es aber für wahrscheinlich.
�� Hier kommt der Hiat auch am Versende vor.
�� Symeon lässt den Hiat bei denselben Partikeln (hier einem Pronomen) zu, bei denen ihn auch
Gregor zuließ (ebenso � �χων V��).
�� Bei Kassia kommen dagegen nicht viele Hiate vor: ein Epigramm bietet aber genau zwei
aufeinander folgende Zäsurhiate: (V. ��–�� [p. ��� Krumbacher]):φ�λος λεγ�σθω �φιλ�ν �νευ
δ�λου, / � δ� α� σ�ν δ�λ� ο� φ�λος, �λλ� �χθρ�ς σοι.
�� Der Autor des Gedichts betrachtet offensichtlich das Zusammentreffen des Artikels mit dem
dazugehörenden Wort nicht als Hiat; ebenso verfährt er mit κα�, den Negationen (��), usw. Üb-
rigens kommen Hiate vor, denenwir bei Gregor begegnet sind (vgl. � θ�ται δ� α�τ�ν, �� χε�ρας δ�
α�τ�ν [man vergleiche dazu I �, ��, � κακ�ν δ� α�τη]; v. ��� �νδον γεν�σθαι �θ�λησαν ο�δ�λως,
weiter το�το: �� Πα�λος δ� το�το �θετε�; ��� Χριστ�ς δ� το�το �κτελε�).
�� Natürlich weisen die byzantinischen Zwölfsilbler gegenüber den von uns untersuchten Tri-
metern des Gregors einen grundlegenden Unterschied auf: der byzantinischer Zwölfsilbler ist
nämlich, genau wie z.B. der Hexameter bei Pisides, ein isosyllabischer Vers. Daher konnten die
zwei durch die Zäsur getrennten Hälfte des Verses als relativ unabhängig voneinander betrachtet
werden, wie neuerdings Lauxtermann betont hat, und deshalb ist der Hiat bei Zäsur, dessen
Vermeidung bei den prosodischen Versen vielleicht der Nachahmung der klassischen Dichtung
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diglich um die berühmte Unterscheidung zwischen dem „eigentlichen byzanti-
nischen“ und dem „klassicistischen Zwölfsilber“ (Paul Maas).��

zugeschrieben werden kann, bei den unprosodischen Zwölfsilblern durchaus erlaubt. Anders
steht die Sache bei den spätantiken Trimetern, die niemals, nicht einmal bei Pisides, zu echten
isosyllabischen Versenwurden – übrigenswaren bekanntlich die von den spätantiken Dichtern in
ihren Trimetern nachgeahmten Autoren vor allem Aristophanes und Menander, deren Verse un-
zählige Auflösungen aufweisen.
�� P.Maas, Metrisches zu den Sentenzen der Kassia.BZ �� (����) �� (= Kleine Schriften, Hrsg.W.
Buchwald. München ����, ���).
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